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Der Pressefonds
ist stets für Gaben empfänglich.
Postcheck-Konto 80 - 48 853
der Geschäftsstelle der FVS.
Besten Dank!

Ihr Prestige bei Bauern ist gering.
Bestenfalls sind die Priester in den
Augen der Bauern Menschen, welche
als Träger unbegreiflicher Mysterien
imstande sind, gewisse feierliche
Momente des Lebens zu heiligen, für
eine gute Ernte zu sorgen und den
Einzug in das bessere Jenseits zu
gewährleisten.»

Der Mangel an praktischer Bedeutung
der kirchlichen Organisationen für die
Bauernschaft wird vielleicht noch
verständlicher, wenn man berücksichtigt,
dass der politisierende Priester im

allgemeinen nicht als Vertreter christlicher,

d. h. mit der Predigt des
Evangeliums übereinstimmender Grundsätze

politisch in Aktion tritt, sondern
als Grundbesitzer, als Geschäftsmann,
als Kleinbürger, welcher sich die
Gunst der herrschenden Schicht und
ihrer Exponenten in Regierung und

Verwaltung zu erhalten sucht. Speku-
lantentum und Erschleichung von
Begünstigungen und materiellen Vorteilen

von der Regierung sind mancherorts

noch so an der Tagesordnung,
dass der Klerus das Vertrauen verloren

hat.

Allerdings gab und gibt es unter dem
niedern Klerus vereinzelte Priester,
die offen mit dem Sozialismus
sympathisieren und dann durch den Rückhalt,

den sie bei den Bauern und
Arbeitern gegen die Vorgesetzten von
der Kirche erhalten, Aufsehen erregen.

Zur Zeit der «fasci» war es Pater
Lorenz in Bisacquino, welcher öffentlich

verkündete, dass der Beitritt zum
«fascio» nicht die Exkommunikation
bedeutet und dass der heilige Franziskus

einer der ersten und grössten
Sozialisten gewesen sei.
Salvemi sagte bereits im Jahre 1911:

«Es verbleibt dem Klerus noch eine

grosse Arbeit an moralischer Regeneration,

bis er sich das Vertrauen der
untern Schichten, welche die grosse
Mehrheit der Bevölkerung darstellen,
wieder erobern kann. Zur Veranschaulichung

sei gesagt, dass besonders
der Ordensklerus oft seine Mittel
gewinnbringend in Hotels und
Touristensiedlungen anzulegen pflegt und da¬

bei von den gesetzlich vorgesehenen
Subventionen ä fonds perdu, Spezial-
krediten mit niedrigem Zinssatz,
Steuerbefreiung, Erstellung von Strassen,

Telephon usw. auf Staatskosten
profitieren kann. Es entstehen
grosszügige Zufahrtsstrassen zu bisher
einsamen Bergklöstern, die plötzlich vom
muntern Treiben des Ausflugstourismus

umgeben werden und den
geschäftstüchtigen Ordensmännern
ansehnliche Einkünfte verschaffen.
Auf der andern Seite ist grosser Mangel

an landwirtschaftlicher Entwicklung,

wie Strassen- und Bewässerungsanlagenbau,

worunter die Bevölkerung
sehr leidet.»
In jüngster Zeit protestierte Don Al-
fonso di Giovanna, der Pfarrer von
Sambuca, in einem offenen Brief an
eine sizilianische Wochenzeitung
gegen Korruption, Wahlmanöver und
Stimmenkauf bei der Christlich-Demokratischen

Partei (Democrazia Cristia-
na) und versuchte den Kampf der
Kommunisten gegen die sozialen
Missstände zu rechtfertigen: «Nur weil die
Missstände von den Kommunisten
bekämpft werden, darf man sie weder
aufdecken, noch zugeben, noch
bekämpfen. Dieser Pharisäismus ist noch

engstirniger und schlimmer als
derjenige der biblischen Pharisäer. Wer
wird von Gott für gerechter befunden,

der Christ, der sich seines
Namens rühmt, zur Kirche geht, sich an
die Brust schlägt, die Osterkommu-
nion empfängt, dabei aber Waren
fälscht, zu Wucherzinsen leiht und

vom Schweiss der andern wohl lebt,
oder derjenige, der nicht zur Kirche
geht und der ohne Mystifikationen und

Einbildung nach Gerechtigkeit dürstet,
für die Beseitigung des Elends und
der Ausbeutung kämpft und die Stellung

der arbeitenden Klasse verbessern

will?»
Genau wie seinerzeit während der
«fasci» der Kaplan von Bisacquino,
hat die «Affäre» des Pfarrers von
Sambuca in Italien grosses Aufsehen

erregt, weil sich die Gemeinde von
Sambuca, wie vorher von Bisacquino,
schützend vor den Priester stellte und

die Kirche mit dem Boykott bedrohte,
falls von der Kurie disziplinarische
Massnahmen, wie Versetzung oder
Absetzung, gegen ihn ergriffen würden.
Wenn schon das Verhältnis des Volkes

zur Kirche im unterentwickelten
Mezzogiorno bei den vielen Analphabeten

und Ungeschulten derart steht,

wie muss es erst bei den belesenen
Menschen in den entwickelten
Ländern aussehen. Wir, die wir lesen und
die Forschungen der Wissenschaften
verfolgen können, finden kein Interesse

mehr an der Kirche. Abgesehen
davon, sind uns die Missverhältnisse
zwischen Theorie und Praxis der
kirchlichen Lehren längst klar geworden.
Und da will die Kirche mit «Revolution»

die Geister aufrütteln und
zurückerobern. Das ist verlorene Mühe.
Das Ende der religiösen Lehren, des
«Glaubens» an übernatürliche Kräfte,
an einen «Gott» mit seiner «Gerechtigkeit»,

kommt früher oder später.
Bereits Voltaire erkannte im 18. Jahrhundert:

«Vor Beginn des 19. Jahrhunderts

wird das Christentum vom
Erdboden verschwunden sein.» (Er war
zu optimistisch, aber es geht deutlich
in dieser Richtung.) Sigmund Freud
nannte zu Anfang unseres Jahrhunderts

die Religion eine «Illusion», der
die Menschen seiner Ansicht nach
bald entwachsen sein werden.

Dass die grossen Probleme unserer
Zeit nicht durch die Kirche gelöst werden,

mag sie noch so grossspreche-
rische Resolutionen in Uppsala fassen,
liegt klar auf der Hand, war es ihr bisher

nicht einmal möglich, die Kriege
zu verhindern, trotz religiöser
Vorschrift «Du sollst nicht töten». Im

Gegenteil, sie segnete Waffen und Krieger,

betete für den Sieg, und dies
geschah o heilige Einfalt auf
beiden Seiten!

Wie soll sie da erst die grossen Plagen

und Ungerechtigkeiten auf dieser
Welt beseitigen, als da sind: Hunger,
Bevölkerungsexplosion, Seuchen,
Ausbeutung, Rassendiskrimination,
Korruption, Spekulation, Grossgrundbesitz,

arbeitsloses Einkommen usw.

Tatsächlich wären Revolutionen an

vielen Orten der Welt notwendig, aber

zum Nutzen des arbeitenden Volkes,
nicht so, wie die Umstürze heute

erfolgen, durch einige Militärs.

Die soeben herausgekommene Enzyklika

des Papstes betreffend
Geburtenregelung braucht keinen Kommentar.

W. B.

«Unendlich interessiert in Leidenschaft»
sollte nach Kierkegaard der rechte Christ
sein. Aber der rechte Kommunist ist das
auch, jeder Fanatiker ist es.

Robert Mächler

84


	Unendlich interessiert in Leidenschaft [...]

